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Dokumentation 
Brigitte Mohnhaupt, Gefangene aus der RAF, hat sich in einem Brief mit der Vorgeschichte der 
Verhaftungen von Ex-RAF-Leuten in der DDR befaßt und beschreibt, wie der Verfassungsschutz 
versucht, die im Nahen Osten lebende Friederike Krabbe als Kronzeugin in die BRD zu locken 
 
Jetzt soll die Nächste kassiert werden, um dem Staatsschutz zur Verfügung zu stehen. Das ist Friederike 
Krabbe, die sie nicht in der DDR abholen konnten, weil sie dort nicht war, sondern seit 13 Jahren in einem 
arabischen Land lebt. 
Wir machen das jetzt öffentlich, weil es für sie selbst so vielleicht ein Schutz ist, und weil es eben auch 
genau in das Ganze gehört, was jetzt neu gegen uns angelaufen ist. 
Ich schreibe es so auf, in der zeitlichen Reihenfolge, wie es sich für uns abgespielt hat. 
Letztes Jahr im Oktober wurde ich in Aichach zum Anstaltsleiter geholt, der mir sagte, (Benz) vom VS 
(Verfassungsschutz) sei dagewesen und wollte unbedingt mit mir sprechen. Es ginge um Illegale im 
Ausland, zu denen der VS Kontakt hätte. Ich war ganz platt und wütend, daß es nun schon wieder losging 
(Benz war ja auch schon im HS (Hungerstreik, d. Red.) in Aichach aufgetaucht und anschließend bei 
meinem Anwalt mit der Botschaft: Wenn wir nicht mit ihm reden, gibt es keine Zusammenlegung) - hab 
gesagt, daß ich es wirklich satt hab und bin raus. 
Kurz darauf stand Benz im Büro vom Anwalt, wie gehabt. Er hätte Hoffmann (ein Anwalt aus Berlin, der 
Anfang der 70er Jahre auch politische Verfahren gemacht und Gefangene von uns und vom 2.6. besucht 
hatte, u.a. auch mich) (Hoffmann ist heute Anwalt des in der DDR verhafteten aussagefreudigen Ex-RAF-
Mitglieds Werner Lotze, d.Red.) angerufen und gefragt, ob er zu einer ehemaligen Mandantin von ihm, die 
schon lange auf der Fahndungsliste sei, für den VS einen Kontakt machen könne. Von dieser früheren 
Mandantin sei dann über einen alten Freund von ihr die Antwort zurückgekommen, sie möchte genaueres 
wissen. 
Außerdem habe dieser Freund gesagt, er selbst hätte unabhängig davon auch einen Kontakt zur 
‘Kommando-Ebene’ der RAF, die im Nahen Osten sitzen würde, im Eimer sei und nicht mehr weiter wisse. 
Sie würden sofort aufhören, wenn von den Gefangenen ein entsprechendes Signal käme, etwa ein Satz wie: 
Macht Ihr, was Ihr wollt, es schadet uns nicht. 
So einen Satz sollte ich schreiben. Hoffmann sollte mit einer Vollmacht zu mir reinkommen und ihn 
mitnehmen. Und dann, so Benz, wäre auch das Problem mit uns Gefangenen vom Tisch. Keine RAF mehr - 
keine Gefangenen mehr nötig. 
Wir haben nochmals gesagt, Benz soll zum Teufel gehen, und wenn er nochmal bei einem Anwalt 
aufkreuzt, sollen sie ihn rausschmeißen. Danach war auch erstmal Ruhe. Natürlich haben wir überlegt, was 
der VS mit so einer irren Geschichte will. Sie konnte ja logischerweise nur auf die Zehn zielen, die in der 
DDR waren. Und der Rest, das Drumherum mit ‘Kommando-Ebene’/Naher Osten war entweder das, was 
der VS glaubte, oder der Versuch, einen Stein ins Wasser fallen zu lassen und dann an unserer Reaktion 
etwas rauszukriegen. 
Egal auch. Die ‘Fakten’ in der Benz-Story jedenfalls sehen so aus: Ein früheres Mandat konnte Hoffmann 
nur von Angela Luther oder Christine Dümlein gehabt haben. Von Angela wußten wir zu der Zeit, als ich 
noch draußen war, daß sie sich seit 72 alleine durchschlägt, und Christine war seit langem in der DDR, ihr 
Haftbefehl außerdem verjährt. Daß sie sich mit dem VS zusammensetzen würde und damit die Existenz 
von allen anderen dort gefährden würde, war schwer vorstellbar. 
Schließlich der Nahe Osten, wo die RAF die ganzen 20 Jahre hingeredet wird: Die einzige, die in einem 
arabischen Land lebt, ist Rima. So hieß Friederike Krabbe bei uns, und den Namen hat sie auch dort, wo sie 
jetzt ist, behalten. Rima hat die RAF im Herbst ‘77 verlassen. Sie war zuerst bei palästinensischen 
Genossen und Genossinnen, die wir gut kennen, und ist dann ungefähr nach einem Jahr zu einer Familie 
gezogen, mit der sie befreundet war. 
Also, das ist die Realität zur Benz-Geschichte. 
Jetzt im Juli, nach den Verhaftungen in der DDR, geht sie weiter. 
Hoffmann erscheint im Büro von meinem Anwalt, es ginge um die alte Sache, die ‘Kommando-Ebene’ wär 
ja noch immer im Nahen Osten, wartet auf Antwort von uns, versteht nicht, warum es so lange dauert. Der 



Anwalt sagt, er soll ihn endlich in Ruhe lassen damit, niemand von den Gefangenen würde sich das 
nochmal anhören. Hoffmann, ganz beleidigt, will mit ‘Beweisen’ wiederkommen. 
Zu den DDR-Verhaftungen sagt er, er hätte keine Ahnung gehabt, daß Christine dort gewesen sei, aber 
sicherlich habe es der ‘Gewährsmann’ gewußt, also der, der auch den Kontakt zum Nahen Osten haben 
soll. Bevor er geht, richtet er noch von Benz aus, für uns gäbe es nichts, keine Zusammenlegung oder sonst 
eine Veränderung, absolut Null, solange wir nicht mit dem VS reden. Und der letzte Landeversuch in 
Zusammenhang mit Benz ist, daß Christine Dümlein jetzt bei Gila Pohl anruft (Helmuts Frau, die auch in 
der Angehörigengruppe ist) - sie würden sich doch von früher, aus alten Komiteezeiten, noch kennen, und 
Gila müßte unbedingt zu Hoffmann kommen, wichtig, dringend usw. Gila hat ihr gesagt, was sie davon 
hält. 
Klar ist also inzwischen, daß sie - Dümlein - mit der ‘früheren Mandantin’ gemeint war. Ob das auch heißt, 
daß sie, wie Benz sagt, schon ein Dreivierteljahr vor den Verhaftungen einen Kontakt zum VS hatte, und so 
selber die Bullen in die DDR gezogen hat, wissen wir nicht. Sicher ist aber, daß Benz jetzt bei ihr und 
Thomas Reuter, mit dem sie zusammenhängt, aus und ein geht. Reuter ist der berühmte ‘Gewährsmann’, 
der ‘alte Freund’. Und Reuter kennt auch Rima - noch aus der ersten Zeit 75/76, als die Gruppe sich neu 
organisiert und zusammengefunden hat. Er selbst wurde 76 in Kenia mit einem palästinensischen 
Kommando bei der Vorbereitung einer Aktion verhaftet, an Israel ausgeliefert, wo er 10 Jahre bekam, und 
später in die BRD abgeschoben wurde. 
Reuter hat auch weiter Kontakt zu palästinensischen Gruppen und fährt dorthin. Ich stelle mir vor, daß er 
dort auch Rima gesehen und ihr erzählt hat, sie könnte zurückkommen, ohne Aussagen oder einen 
Striptease in den Medien machen zu müssen. Dank dem VS-Aussteigerprogramm, von dem die Zehn aus 
der DDR jetzt wissen, daß es heißt: Kronzeuge oder Jahre Knast. 
Offenbar hat Rima ihm gesagt, er soll zu einem Anwalt von uns gehen und fragen, ob wir das für eine 
Möglichkeit halten. Aber Reuter ist zum VS gegangen. 
Daß es vom VS dann wieder zu uns zurückgekommen ist, kann ich mir nur so erklären: Vielleicht hat sie 
irgendeine Sicherung eingebaut, einen Bezug zu etwas, damit sie sich darauf verlassen kann, daß die 
Antwort, die sie bekommt, wirklich von uns ist. Sonst, nehm ich mal an, hätten Benz und Reuter schon 
längst selber eine verfaßt. 
Ich bin vollkommen sicher, daß Rima nichts davon weiß, daß an Reuter der VS hängt. Wenn sie das wollte, 
hätte sie es einfacher gehabt - sie hätte schon vor Jahren zu einer deutschen Botschaft gehen können. Und 
warum sind sie so hinter ihr her, warum wollen sie sie nach 13 Jahren unbedingt haben? 
Rima soll eine Lücke in den Aussagen füllen, wo die in der DDR Verhafteten sich auch bei größter 
Anstrengung nichts rausquetschen können, weil sie erst viel später zur RAF kamen. Und sie soll über die 
Genossen reden, über ihre Freunde, das Land, alles. Es ist der gleiche Grund, aus dem bei den anderen 10 
Jahre Rückzug ins Privatleben und die entsprechende Entpolitisierung nicht genügt haben - weil sie jetzt 
den Kahlschlag wollen, ‘Endsieg’. (Für Rosenkranz in der »taz«: Endsieg ist ein Wort der Nazis. Wie 
»Endlösung«). 
Und das ist es, was in Spanien passiert, was sich hier zu den Gefangenen abbildet. Nach 20 Jahren ist das 
nicht ‘wie 77’. Alle Äußerungen von Zachert (Präsident des Bundeskriminalamts) sagen das, von der BAW 
(Bundesanwaltschaft), was Benz abdreht, das gestorbene Kommunikationsprojekt, unsere Realität in den 
Knästen. 
Aber bei Dir wart’ ich drauf, daß Du uns nach dem nächsten Kaffee bei Lochte zurufst: ‘Feiglinge! 
Quatscht doch!’, uns altmodischen Gefangenen, die noch nicht mitgekriegt haben, daß Verrat toll ist, der 
letzte wahre Kick für den Metropolenkretin. Das ist das Elend hier, das im Hirn und im Herz.) 
Rima hat einen Haftbefehl wegen Schleyer. Es geht aber nur um eine Wohnung in Köln, die sie gemietet 
hat - also etwas, was so gut wie alle in der Gruppe x-mal gemacht haben. Logistik eben. In der 129a-
Sprache fällt das unter ‘Teil der mitgliedschaftlichen Betätigung’, d.h. es ist verjährt. 
Schleyer, die Drohung mit lebenslänglich ist nur das Druckmittel - wie bei Sigrid Sternebeck, die keine 
Kronzeugin werden will.* Es würde für Rima das gleiche bedeuten: Hetze, Druck und Knast. 
Noch etwas wollen wir sagen: Rima ist bei uns weggegangen, weil Guerilla nicht ihre Sache war. Natürlich 
hat sie das, was sie hier nicht wollte, auch nicht woanders gemacht. Die Staatsschutzparole, die jetzt wieder 
überall zu lesen war - ‘wer zu den Palästinensern geht, muß weiterkämpfen’ - ist der bescheuertste Dreck 
überhaupt. Niemals war das so. Etwas wie die ‘Übernahme’ von einer Organisation in die andere gab es 
nicht, gibt es nicht. 
Aber sie haben uns immer geholfen, wenn jemand eine Zeit brauchte, Raum brauchte, um sich 
klarzuwerden, wie er oder sie weiterwill - großzügig geholfen, mit viel Verständnis und Freundschaft, aus 



dem Begriff, daß es das gibt, und daß, wer hier kämpft, sich sicher sein muß. Rima lebt da, einfach nur das. 
Aber rankommen können die Bullen nicht an sie. Sie muß freiwillig zurückgehen. 
Lauf ihnen nicht in die Hände, Rima. Du hast Freunde dort, Menschen, mit denen Du verbunden bist durch 
die Jahre zusammen. So vieles, was Dir Kraft und Freude am Leben geben kann. 
Hier wartet nur der Knast, wie bei den anderen. Es wäre nach all den Jahren weit weg ein harter Kampf, die 
totale Konfrontation wieder. Vielleicht sieht es anders aus, wenn sie das erste Mal mit ihrem Stiefel 
steckengeblieben sind. Aber nicht jetzt. Jetzt ist hier der Durchmarsch, und der hat erst angefangen. 
Paß auf. 
 
*)Ende September, als das geschrieben wurde, war es noch so. 
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Während des Hungerstreiks der politischen Gefangenen für ihre Zusammenlegung ist viel über die notwen-
dige Diskussion zwischen drinnen und draußen geredet und geschrieben worden. Die Wochen und Monate 
danach wurde darüber lamentiert, daß sich in diese Richtung nichts entwickelt, weil offensichtlich 
spektakuläre Ergebnisse erwartet wurden, statt, was nach der Niederlage im Hungerstreik realistisch 
gewesen wäre, einen mühseligen Anfang. Tatsächlich ist mittlerweile einiges in Bewegung gekommen: Die 
Aussagen, in denen Eva Haule im Verfahren gegen Luitgard Hornstein, die Konstruktionen der 
Bundesanwaltschaft als Phantasie-Produkte bezeichnet und die Existenz einer »legalen RAF« bestritten hat, 
waren ein erster Schritt, die Erklärung von Helmut Pohl zu den Verhaftungen in der DDR, die Erklärung 
der RAF zur Situation in der Hafenstrasse (siehe KONKRET 11/90) haben das weitergeführt. Der Brief 
von Brigitte Mohnhaupt ist die Fortführung dieses Versuchs, durch Transparenz und Weitergabe von 
Informationen, den Mythos RAF und Gefangene aus der RAF zu durchbrechen und die Basis für eine 
politische Auseinandersetzung verschiedener staatsfeindlicher linker Fraktionen zu verstärken: Ohne etwas 
voneinander zu wissen, läßt sich schwerlich miteinander argumentieren. Konspirativität, so wichtig sie in 
konkreten Situationen sein kann, schadet, wenn sie zum Prinzip erhoben wird. Über Jahre gab es die 
paradoxe Situation, daß die Kommunikation zwischen politischen Gefangenen und ihren Genossinnen und 
Genossen zwar von den Knastverwaltungen, den Richtern und sicher auch dem Verfassungsschutz verfolgt 
werden konnte - ersteinmal »draußen« angelangt aber als streng vertrauliche Geheimsache unter 
Eingeweihten behandelt wurde. Auch über die Kontakte, die es zwischen Gefangenen und den 
Geheimdiensten notgedrungen gab - notgedrungen, weil die Gefangenen sich den Besuchen der Dienste 
schwerlich entziehen können - konnte »draußen« nur spekuliert, nicht diskutiert, und damit auch keine 
Gegen-Strategien entwickelt werden. Daß es soweit gekommen ist, hat seine Ursache nicht zuletzt im 
Verhalten von linken Menschen und Gruppen draußen, die an Informationen von den Gefangenen 
deswegen interessiert waren, weil sie nach Anknüpfungspunkten und Gelegenheiten für eine 
Entsolidarisierung von bewaffnet kämpfenden und legal agierenden Fraktionen gesucht haben. Die 
»Aussteigerkampagnen« des Bundesamtes für Verfassungsschutz sind eben auch von ehemaligen 
Linksradikalen wie Dany Cohn-Bendit mitgetragen worden, Zeitungen wie die »taz« und ehemalige 
Abgeordnete wie Frau Vollmer engagieren sich an vorderster Front für die Aufgabe jeglichen militanten 
Kampfes gegen diesen Staat. 
Die Politik der Gefangenen und der RAF selber, so offen wie möglich zu sagen, was ist, und wie es ist, 
welche Differenzen und Schwierigkeiten es gibt und gegeben hat, erfordert deswegen auch in den linken 
Gruppen »draußen« eine Neuorientierung. Die Bewohnerinnen und Bewohner der Hafenstrasse haben, z.B. 
bei der Besetzung des »Stern«, aber auch davor und danach, ihr Engagement für die Häuser immer mit der 
Unterstützung der Forderungen der Gefangenen und dem Engagement gegen die Integrationspolitik der 
staatstragenden Linken verknüpft: Die Selbst-Bestimmung, »wir sind nicht die RAF«, ist kein Ausdruck 
der Ent-Solidarisierung, sondern eine Aktion gegen falsche Solidarität gewesen, die glaubt das Fehlen einer 
gemeinsamen linken Strategie, sei durch die Beschwörung von Gemeinschaft und »wir sind doch alle eins« 
zu ersetzen.  
Die Situation der Gefangenen ist bedrohlich. In den Monaten seit dem Ende des Hungerstreiks sind Stück 
für Stück die ohnedies nur geringen Verbesserungen der Haftbedingungen rückgängig gemacht worden. 
Etliche der Gefangenen wurden verlegt, bei den sich häufenden Zellen-Razzien wurde ihre geringe Habe zu 
erheblichen Teilen beschlagnahmt, die Kontakte zu sozialen Gefangenen wurden weitgehend unterbunden, 
die Postzensur wurde so verschärft, daß z.B. Brigitte Mohnhaupt fast überhaupt keine Briefe mehr 
erreichen. Sind wir an einer Auseinandersetzung mit den Gefangenen weiterhin interessiert, müssen wir uns 



dagegen im eigenen Interesse zur Wehr setzen: Dafür wäre es z.B. auch wichtig, daß die Leute, die 
neuerdings die Gefangenen besuchen, über ihre Erfahrungen und Diskussionen berichten, die Besuche 
nicht als Privatsache, sondern als Teil einer umfassenden Auseinandersetzung behandeln. Aber es geht 
nicht nur darum alleine. Die Bedingungen mancher der Gefangenen ähneln heute denen, die es in der Zeit 
der Kontaktsperre 1977 gegeben hat. Wenige Wochen bevor die Kontaktsperre verhängt worden ist, haben 
damals Gefangene gewarnt, daß der Staat ihnen nach dem Leben trachtet - in der Linken draußen wurde 
das als übertriebe Propaganda abgetan. Am 18. Oktober waren Andreas Baader, Gudrun Ensslin und Jan-
Carl Raspe tot, Irmgard Möller war schwer verletzt. Heute gibt es wieder Gefangene und Genossen und 
Genossinnen von ihnen, die Gefahren für das Leben der Gefangenen sehen. Wir müssen das heute ernster 
nehmen. 
 


